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A D Y B E N N E M S I 
Von den unzäh l igen Witzen, die w ä h 

rend des Krieges unsere b e d r ü c k t e n Ge
m ü t e r erfrischten, ers-heint mir jener, 
auf einer, wie man sich entsinnt, wahren 
Begebenheit beruhender Doppelwitz um 
Hit ler und Mussolini^ als ein besonders 
bemerkenswerter: 

H i ü e r soll näml ich s^ nem Freund bei 
irgendeiner feierlichen Gelegenheit eine 
Luxusausgabe von D^ntc's Gesamtwe^ 
ken geschenkt haben. Aber der italieni
sche Karnevalcaesar, empfindlich wie tx 
nun einmal war und Jte leise Anspielung 
mit der Divina Comoedia falsch öde.' 
richtig verstehend, antwortete prompt 
mit einem Gegengeschenk: einer Pracnt-
ausgebe der Werke von . . . K a r l M a y . 

Wie und ob das illustre Vorbi ld Musso
l inis darauf reagierte, wessen w i r nicht, 
aber d a ß damit der Nagel auf den Kopt 
getroffen wurde, das wissen wi r . denn 
K a r l May war , wie sattsam bekannt sein 
dürf te , der Lieblingsautor des F ü h r e r s 
Sag mir, was du liest, und ich sage dir, 
wer du bist, kann man such hier sagen 
und unsere Anekdote birgt einen K e r n 

tiefer Wahrheit. Zwischen den Seelen« 
Verfassungen Hit lers und K a r l Mays be
stehen, neben offensichtlichen Unter
schieden, recht deutliche Analogien. F s 
dür f te interessant sein, einmal diesen 
gemeinschaftlichen Zü^en etwas nachzu
gehen, besonders auch, da im Lebenslaut 
beider einzelne Züge sich b e r ü h r e n . 

Beide waren seelis:> Entartete. K a r ! 
May beging in seiner Jugend gewiss? 
Freveltaten, die ihn ins Gefängnis brach
ten. Den dadurch bedingten Minderwer
tigkeitskomplex reagierte er in der Folge 
durch Ueberkompensation ab: er pUm 
pelte sich zum MoraihoMen, zum Ueber-
menschen, dem stets und unter allen U m 
s tänden das U n m ö g l i c r e gelang, 
kannte alle Sprachen, war ebenso f i x im 
Schießen, Lassowerfen Tomahawk 
schleudern, Spursuchen, wie im Laufen, 
Schwimmen und Reiten Ka l tb lü t ig m^. 
sterte er mit souve räne r Ueberlegenhe.t 
und verschlagener List, alle, aber a i . h 
alle Situationen. M i ! e'uem Schmet er
schlag schlug er seine Gegner kampf
unfähig und K a r a ben Nemsi, der große 
Deutsche, war in seinem Genre der glei
che Held pangerman scher Propaganda 
im Orient, wie Old S h V e r h a n d im W i l 
den Westen. Sieg des Deutschtums auf 
allen L in ien , auf allenP. reitengr^den, auf 
allen Kontinenten! Die maßlose Ueb?: -
bebtechkelt dieses »neidischen** Meisier-
Kigners konnte nur uberboten w e r i e n 
von jener des mythoronren Hinterlist gen 
Führe r s . 

Auch dieser w a r ein „ra te" , der ftttM 
Minderwer t igke i t sge füh le ins U n e r m e ß 
liche ü b e r k o m p e n s i e r t e Der N ü r n b e r g e r 
P rozeß en thü l l t graus:?e Züge der Selbst
ü b e r h e b u n g dieses g röß ten L ü g n e r s der 
Weltgeschichte. Auen ej kannte alte*, 
konnte alles, w u ß t e alles . . . ur.d w * ß t e 
vor allem alles besser wie seine ZePge-
nossen und seine, in »einem SchaMei 
nur ein Scheindasein führende Ratgeber 
Hitler d ü n k t e sich i A » i über legen, :ur 
ihn gab es keine Hcnmiungen, ke in* 
Schwierigkeiten. Nicht nur wollte er der 
größte Architekt , der bedeutende « 
Kunstkenner, der beste Staatsmann se.n. 
er glaubte auch der unfehlbarste B i n « 
tege zu sein. Ady ben Nemsi, Adolf der 
Sohn der Deutschen, m u ß t e auch der 
Größte aller Deutscn-m werden Bc.tie. 
Hit ler und K a r l Mav. s e i zeigten in der 
Verhinrwnelung des Heldischen . . aber 
ihr eigentliches Leben war bar alles Hel
denhaften. Pose, nichts »ls Pose, die^e* 
Heldentum, j a bei Hitler überwog, v/ie 
sein Gebaren beim Mhnchener Putsch 
und «ein elendes Ende bezeugen, viel eher 
die Feigheit. 

Sucht man nun die fteelische Struk u : 
beider auf einen gemeinsamen Nenner zu 
bringen, so e r h ä l t man für baide d>s 
B i l d d e s H y s t e r t s e h e n . 

M H dem Unterschiede allerdings 
daß im Vergleich zu K a r l May die H , -
sterie Hitlers paroxysmalen Charakter 
annahm. K a r l May wvr ein Normal
hysteriker, Hitler aber r t r typische Ms-
krohysteriker, mit r l l seinen Launen, 
seinen Ausbrüchen , seinem Krampf, sei
ner maßlosen Se lbs tüberschä tzung , sei
ner Lügenhaf t igke i t und seiner ge
schwätzigen Eitelkei* 

K a r l Jaspers defin.err cten hysterischen 
Charakter wie folgt: . / n s t a t t sich mit 
den ihr gegebenen Arvayen und Lebeu>-
mögl ichkei ten zu bescheiden, hat die ny-
stensche Persön l i chke ' t das Bedürfn s. 
vor sich und anderen mehr zu erschein -r. 

als sie ist und mehr *u erleben, als &• 
er lebnisfähig ist." 

Stimmt diesfc summarische Beschrei
bung nicht auf den Kopf sowohl für K a r l 
May wie für Hit ler? Wobei lefetrrer of. 
fenbar den rteineren ' rypus darstel l t 
Geht man die finzelner. Kennzeichen det 
hysterischen dharakiers durch, so findet 
man noch deutlichere Uebereinstimmun-
gen. aber auch! die gegenseitigen Abwei
chungen. Die ' wichtigst i n diesei M r k -
male sind bekanntlica: übers t e ige r t e r 
Geltungstrieb. Autosu?,?estibil i tät und 
Suggestionswirkung auf die Umwe1* 
Hemmungslosigkeit ' m Affekt; ü b e r t r i e 
benes Pathos, Launenhaftigkeit, Mylho -
manie und SchausDiete." Ei telkei t ( N a 
zismus*. 

K a r l May stellt, wie gesagt, den ha rm
loseren F a l l dar; seinen Süch ten gab er 
lediglich in seinen Schriften Luft , w ä h 
rend der t a t enwüt ige Dynamiker Hi t le r 
schicksalbestimmcnd „sein" Volk i n 
grenzenloses Unglück s türz te . Daß Hi t 
ler keinen Widerspruch duldete, we iß 
man. Mit welcher Niedertracht und grau
samer Unerbitt l ichkeit er seine, selbst 
vermeintlichen Widersacher beseitigte 
und sich nur mit seinem Charakter ge
m ä ß e n Kreaturen umgab, das lehrt der 
N ü r n b e r g e r Prozeß mit al ler nur w ü n 
schenswerten Deutlichkeit. U n d d a ß er, 
wenn einmal etwas nicht nach seinem 
Willen ging, seine ohnmäch t ige Wut. in 
infantilem Krampf, an allen mögl ichen 
und unmögl ichen , harmlosen und un
schuldigen Dingen ausl ieß, dafür zeug
te sein be rüch t ig tes „Teppichfressen", 
das Chaplin so meisterhaft karr ikier t hat. 

A u s alldem begreift man, warum Ady 
ben Nemsi seinen ihm in so manchem 
ähn l ichen K a r a ben Nemsi liebte und 
s c h ä t z t e : der Uebermenschenwahn des 
einen spiegelte sich im Uebermenschen-
traum des anderen. 

Eigentüml ich und bedeutsam ist da
bei die völkerpsychologische Feststel
lung, daß Menschen wie Hitler und K a r l 
May gerade Deutsche waren, in Deutsch
land, aber auch nur in Deutschland 
groß gezüchtet und anerkannt wurden. 
Jedenfalls beschränk t sich d e Leserge
meinde K a r l Mays fast ausschl ießl ich 
auf Deutschland und d a ß der F ü h r e r 
im Ausland ( wenn man die durch «eine 
Terrorakte notwendigen Abstriche 
macht) nie zu einer, von ihm allerdings 
sehnlichst he rbe igewünsch ten Anerken
nung gelangte, we iß man zur Genüge . 
Deutschland mag wohl infolge einer 
gewissen Infant i l i tä t seiner Landsleute, 
einen besonders güns t igen N ä h r b o d e n 
für Hyster iker zu sein. Die E m p f ä n g 
lichkeit, das Mitschwingen gegenübe r 
Hysterikern scheint somit das einer ge
wissen Tragik nicht entbehrende psycho
logische Erbmcrkmal des Deutschen zu 
sein, eine Tatsache, mit der auch in Z u 
kunft stets zu rechnen i s t 

W ä h r e n d K a r l May letztlich doch we
nigstens eine sympathische Figur h in 
terlassen hat, den „Winnetou", bleibt von 
Ady ben Nemsi nichts anders übrig, wie 
die bald ve rb laß te Erinnerung an einen 
klägl ich zugrundegegangenen, g r ö ß e n 
wahnsinnigen Falschspieler auf der B ü h 
ne des 20. Jahrhunderts und dessen gan
ze eitle Hexenkunst einem irregeleite
ten und wegen seiner G r o ß m a n n s u c h t 
ieicht i r r e füh rba ren Volke zum tiefsten, 
selbst verschuldeten Verhängnis wurde. 
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